Danzig 


NM 91. 


Dienſtag, den 20. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Fefttage. 


Staats Lotterie. 


Berlin, 19. April. Bei der heute fortgeſetzten 
bung ver 4. Klaſſe 189fter Königl. preußiſcher Klaſſen⸗ 
otterſe fiel 1 Hauptgewinn von 20,000 Thlrn. au 
Nr. 30,874. 2 Gewinne zu 5000 Thlr. fielen am 
Nr. 16,636 u. 42,284. 4 Gewinne zu 2000 Thlr. fielen 
auf Nr. 5820. 38,854. 53,935 und 80,912. 

33 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 22. 2066. 
2166. 9303. 14,500. 15,173. 17,149. 19,159. 22,024. 
23,888. 25,567. 29,608. 29,989. 30,809. 34,375. 35,404. 
39,083. 41,385. 45,588. 47,754. 48,286. 55,858. 57,610. 
58,363. 69,797. 69,859. 71,474, 84,744, 86,239. 89,680. 
20,389. 90,859 und 93,656. 

45 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 3009. 4468. 
5727. 14,171. 17,407. 20,810. 21,791. 22,613. 23,083. 
25,441. 25,757. 27,698. 28,721. 28,735. 31,803. 34,989. 
38,197. 39,562. 40,892. 44,528. 45,049. 47,260. 47,670. 
48,572, 55,495. 55,604. 56,292. 58,231. 61,311. 63,887. 
69,265. 69,610. 70,189, 71,575. 78,589. 74,115. 74,328. 
74,961. 76,957. 78,592. 82,390. 86,177. 86,469. 89,509 
und 94,742, ' 

75 Gewinne zu 200 Tblr. auf Nr. 2051. 6323. 7619, 
7860. 7976. 9998. 10,674. 10,934. 11,061. 11,826. 12 883. 
14,642. 14,684, 15 470. 15,783. 15,976. 16,858. 17,886. 
18,391. 22,082, 22.162, 22,676. 23,294. 23,745. 23,977. 
24,625. 25,404. 25,495. 26,848. 28,550. 29,401. 32,106. 
34.628. 39,851. 41,596. 42,676. 42,236. 44,655. 46,091. 
46,143. 48,704, 50,160. 50,764. 54,428. 54,629. 54,788, 
56,428. 58,358. 58,865. 61,092. 61,270. 63,717. 66,067, 
68,250, 68,671. 72,843. 72,902. 73,112. 73,232. 75,543. 
76,668. 79,016. 79,810. 81,356. 82,613. 83,374. 86,605. 
86,787. 87,245. 88,114. 89,277. 89,910. 90,034. 91,514 
und 94,847. 

(Privatnachrichten zufolge fiel der obige Hauptgewinn 
von 20,000 Zhlrn. nach Breslau bei Schmidt; obige 
2 Gewinne zu 5000 Thlr. fielen nach Berlin bei Glüer 
und nach Barmen bei Holzſchuber. — Nach Danzig 
fiel 1 Gewinn von 200 Thlrn. auf Nr. 10,934.) 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Paris, Sonntag 18. April. 

Die „Patrie“ ſagt: In der geſtrigen Beſprechung 
zwiſchen dem belgiſchen Miniſter Präsidenten Fröre⸗ 
Orban und den franzöfiſchen Bevollmächtigten gaben 
letztere die Erklärung ab, daß Frankreich von einem 
andern Geſichtspunkte ausgehe, als die belgiſche 
Regierung, und daß die Intereſſen, welche Frankreich 
wahrzunehmen habe, ihm nicht geſtatten, feine Anficht 
zu ändern. 

— Die Kaiſerin machte geſtern der Prinzeſſin 
Karl von Preußen einen Beſuch. Prinz Napoleon 
hat geſtern ſeine projectirte Reiſe nach dem adriati⸗ 
ſchen Meere angetreten. 

Brüffel, Montag 19. April. 
Anläßlich der Arbeitseinſtellungen find drei Mitglieder 
des belgiſchen Comités der Aſſociation internationale 
verhaftet; auch wurden bei denſelben Hausſuchungen 
vorgenommen. 

Florenz, Montag 19. April. 
Der „Diritto” beſtätigt den Abbruch der Verhandlung 
Über die Operation mit den Kirchengütern. 

— Der König if heute über Bologna und Ancona 
nach Neapel abgereiſt. — Das Bellini» Theater in 
Neapel iſt geſtern Abend abgebrannt. 

Madrit, Sonntag 18. April. 
Die Cortes haben den Marineminiſter bevollmächtigt, 
die Flotte auszurüſten und alle disponiblen Kriegs⸗ 


ſchiffe nach Cuba zu fender. 


Dan 


Ihoot. 


1869. 
40 fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 

Inſerate nehmen für und außerhalb an: 

In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
7 H. Mbrecht, Tauben ⸗Straße 34. x 

In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 

Haaſenftein & Vogler. 


Königs Ferdinand erhalten, worin dieſer auf eine 
durchaus würdige und für Spanien ehrenvolle Weiſe 
ſich über die Motive ſeiner Ablehnung ausſpreche. 
In der nächſten Woche werden Geſetze über den 
Volksunterricht und öffentliche Arbeiten eingebracht. 


Man hofft, die ganze Verfaſſung werde bis zum 
fi 15. Mai votirt fein. 


Liſſabon, Montag 19. April. 
Eine Truppenrevolte, die jedoch bald unterdrückt wurde, 
hat ſtattgefunden. In Mafra (Stadt in der Nähe 
von Liſſabon) hat ebenfalls ein Untuhenausbruch 
ſtattgefunden. 

Tauris, Sonntag 18. April. 
Die perſiſchen Kurden haben den Turkomanenſtamm 
Teke an der Grenze der Provinzen Aſtrabad und 
Koraſſan geſchlagen. In Teheran wurde am 29. März 
ein Militäraufſtand mit der größten Strenge unterdrückt. 


Politiſche Rundſchan. 

Die Abreiſe Sr. Maj. des Königs nach Bremen 
erfolgt am 18. Mai. Von dort aus ſoll noch ein 
Ausflug nach den Befeſtigungen an der Jahde untere 
nommen und dann die Panzerfahrzeuge bei Kiel 
befihtigt werden. — 

In der geſtrigen Sitzung des Reichstags beſtreitet 
Wagener die Competenz des Bundes bei dem An⸗ 
trage von Miquel und Lasker, den Artikel Aber Ver⸗ 
faſſung dahin zu ändern, daß auch das geſammte bürger⸗ 
liche Recht und die Gerichtsorganiſation der Auſſicht des 
Bundes unterſtellt werde. Friedenthal iſt für den 
Antrag. Eine Rechtseinheit ſei nothwendig, auf eine 
ſolche ziele auch der Antrag Hamburgs (oberfter 
Gerichtshof). Zebwen (Sachſen) ſpricht gegen den 
Antrag. Die Rechtseinbeit würde nur eine ſchärfere 
Scheidewand gegen Süddeutſchland bilden. Das 
Bundescivilrecht würde nur einen Abguß des allge⸗ 
meinen Landrechts bilden, was weder in Sachſen, 
noch am Rhein erwünſcht wäre. Delbrück ſagt: Der 
Bundes rath fei dieſer Frage voch nicht näher getreten, 
es kann daher über deſſen Stellung und die des 
Bundespräfidiums keine Auskunft ertheilt werden, 
letztere hänge von der Verſtändigung zwiſchen dem 
Bundespräſidium und den Bundes mitgliedern ab. 
Bei der Abſtimmung wurde beſchloſſen, den Antrag 
Miquel -Lasker zur zweiten Berathung im ganzen 
Hauſe zu bringen. Es folgt die Fortſetzung der 
Berathung über die Gewerbe Ordnung, und werden 
die 88. 51 und 52 mit einigen Aenderungen an 
genommen. — 

Die preußiſche Commiſſion zur Vorberathung 
eines im ganzen Nordbundsgebiete einzuführenden 
Strafrechts hat, wie ſchon amtlich im Reichstage 
mitgetheilt, ihre Arbeiten bald beendet. Ein eigen⸗ 
thümlicher Zufall iſt es, daß ſie aus einem Proteſtanten, 
einem Katholiken und einem Juden beſteht. — 

Die Berliner mediziniſche Geſellſchaft hat in 
einer, die in der Gewerbe Otdnung des ärztlichen 
Standes behandelnden Berhältniffe betreffenden Peti⸗ 
tion einen Standpunkt eingenommen, der ihr zur 
größten Ehre gereicht. Dieſe Geſellſchaft, die unter 
ihren Mitgliedern die Koryphäen der mediziniſchen 
Wiſſenſchaft, wie v. Gräfe, Langenbeck, Virchow 
u. f. w. zählt, Namen, welche den Ruhm deutſcher 
Wiſſenſchaft in der civilifirten Welt vertreten, und 


in der zugleich die Mehrzahl der praktiſchen Aerzte 

von Berlin ſich befindet, hat alle Anſprüche auf be⸗ 

ſondere Privilegien abgelehnt, welche die Geſetzge⸗ 

bung den Aerzten bisher füt die Ausübung der ärzt⸗ 

lichen Praxis gewährt hat. Die Pflege der medizini⸗ 

ſchen Wiſſenſchaft und die Möglichkeit zur Aus bil⸗ 

dung für die Heilkunſt ſoll nach wie vor vom Staate 

gewahrt werden. Der Staat, und in dieſem Falle 

der Bund, ſoll auch durch beſondere Behörden alle 
diejenigen, die ſich zur Prüfung über ihre Ausbildung 
und Leiſtungen in den mediziniſchen Wiſſenſchaften 
und in der Heilkunſt vorſtellen, prüfen und 
ihnen über die beſtandene Prüfung ein Zeug⸗ 
niß ausſtellen, und nur ſolche in dieſer Weiſe 
geprüfte Fachmänner ſollen von den Gerichts höfen 
als Sachverſtändige anerkannt, benutzt und von 
den Staats- wie von den Gemeindebehörden für die 
Zwecke der öffentlichen Geſundheitspflege, der Aumen⸗ 
Krankenpflege, der Medizinal⸗ Polizei und fo weiter 
verwandt werden. Dem Publikum werden die Na⸗ 
men der Geprüften durch das Amtsblatt bekannt 
gemacht, und nur dieſe Geprüften ſind berechtigt, 
den ihnen durch das Zeugniß verliehenen Titel zu 
führen. Das Publikum wird alſo in einer unzwei⸗ 
felhaften Weiſe darüber unterrichtet, wer feine wife 
ſenſchaftliche wie techniſche Ausbildung nachgewieſen 
hat, und wenn es Hülfe ſucht, kann es ſich an dieſe 
Perſonen wenden. Das Publikum wird aber nicht 
gezwungen, ſich nur an dieſe Perſonen um Rath 
und Hülfe zu wenden, ſondern es kann ſich an Je⸗ 
den wenden, bei dem es fie zu finden glaubt. Die 
Strafbeſtimmungen über Medizinalpfuſcherei werden 
natürlich nach dem Eintritt dieſer Beſtimmungen 
gegenſtandslos werden, denn nach dem Aufgeben des 
ausſchließlichen Privilegiums des ärztlichen Standes 
für die Ausübung des Heilgeſchäfts würde es keine 
Medizinalpfuſcherei im Sinne des Geſetzes mehr 
geben. Dieſe Vorſchläge empfehlen ſich, ganz abge⸗ 
fehen von allen Theorien, ſchon darum, weil fie den 
wirklichen Verhältniſſen entſprechen und Geſetze bes 
feitigen, welche die Gerichtohöfe notoriſch nur mit 
Widerwillen vollziehen, ja bei denen fie augeyſchein⸗ 
lich allen Scharſſinn aufbieten, um einen Ausweg 
zu finden, auf dem ſie ſich der Vollziehung dieſer 
Geſetze entziehen können. Wenn ſie aber ein Mal 
gezwungen werden, Strafen auszusprechen, jo ee 
ſcheint das dem Publikum ſelbſt als eine große 
Härte, ja als eine Verletzung des natürlichen Rechts. 
Man kann es von jedem Richter hören, daß die 
Prozeſſe wegen Medizinalpfuſcherei die unangenehm⸗ 
ſten find, die es für den Richter geben kann, ſofern 
nicht ein Schaden an Geſundheit und Leben durch 
die Mebizinalpfufcherei herbeigeführt iſt. Denn das 
natürliche Gefühl erhebt ſich dagegen, daß ein Menſch, 
der in der böchſten Noth ſich befindet oder doch darin 
ſich zu befinden glaubt, nicht Hülfe ſuchen ſoll, wo 
er fie finden zu können glaubt, und daß ein Poltzei⸗ 
geſetz denjenigen verhindern ſoll, von dem der Lei⸗ 
dende die Hülfe verlangt, ſie ihm zu gewähren. Für 
einen durch eine ſolche Behandlung zugefügten Nach⸗ 
heil an Geſundheit und Leben würden aber immer 
die Straſbeſtimmungen in unſerem Geſetze bleiben, 
und dieſe Prozeſſe, die wahrſcheinlich, wenn mit 
ihnen nicht mehr die Denunciation wegen Medizi⸗ 
nalpfuſcherei verbunden wäre, viel häufiger als jetzt 
anhängig gemacht und in denſelben die Gerichtshöfe 
die Geſetze weit rückſichtsloſer handhaben würden, 
leiſteten tann den Schutz für das Publikum in einem 
viel höheren Grade als ihn das Privilegium des 


nicht 


ärztlichen Standes und die Strafbeſtimmungen über 
Quackſalberei jetzt zu leiſten vermögen. Im Allge⸗ 
meinen aber iſt dieſer Schritt der mediziniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft noch um deshalb ſo wichtig, weil es ſo ſel⸗ 
ten ift, daß ein privilegirter Stand bereit iſt, feine 
Privilegien aufzugeben, ſelbſt wenn das einzelne 
Mitglied des Standes auf das Privilegium en 
gar keinen Werth legt. Ein nicht gering zu ſchätzen⸗ 
der Vortheil iſt es auch, daß den Zünftlern, die 
immer von den Privilegien der gelehrten Stände 
ſprechen, um ihre eigenen unwirthſchaftlichen Privi⸗ 
legien damit zu rechtfertigen, dies bequeme Argument 
durch dieſen wahrhaft freifinnigen Akt der medizini⸗ 
ſchen Geſellſchaft genommen iſt. — 

Die Verhandlungen wegen einer Uebereinkunft 
zwiſchen Baden und dem norddeutſchen Bunde bezüg- 
lich der gegenſeitigen Ableiſtung der Militärpflicht in 
den reſp. Heeren find fo weit gediehen, daß die An⸗ 
gelegenheit noch in dieſer Seſſion des Reichstags zur 
Erledigung kommen wird. — 

Von München her ſoll in Wien angefragt worden 
fein, ob man bei Bildung eines ſüddeutſchen Bundes 
auf die Unterſtützung Oeſterreichs gegen etwaige 
Hinderniſſe, die dem Plane von preußiſcher Seite 
entgegengeſetzt werden könnten, rechnen dürfe, und 
Hr. v. Beuſt ſoll erwidert haben, daß es Oeſterreich 
nicht zuſtehe, auf die Entwickelung der Dinge irgend 
einen Einfluß zu nehmen, die ſüddeutſchen Regierungen 
mögen ſich auf ihr Volk ſtützen. 

Die Nachricht geht von einem in ſolchen Dingen 
grade zuverläſſigen Blatte aus, aber auch 
andere Andeutungen ſprechen dafür, daß Baiern und 


Württemberg ſehr gern das äußere Band lockern 


möchten, welches fie mit dem Norddeutſchen Bunde 
verknüpft und das namentlich in den Schutz⸗ und 
Trutzbündniſſen für Kriegsfälle zu finden iſt. — 
Der künftige Thronerbe Württembergs iſt jetzt 
in Potsdam eingetroffen, um dort im 1. Garderegi⸗ 
ment den preußiſchen Dienſt kennen zu lernen. Er 
wohnt in einer Privatwohnung, trägt auch nicht die 
Uniform des Regiments, ſondern die des württember⸗ 
giſchen 3. Reiterregiments. Auf zwei Jahre iſt ſein 
Aufenthalt in Preußen berechnet. — ‚ 
Von der polniſchen Grenze wird einem Peſther 
Blatte geſchrieben, daß ſich in Rußland eine merk⸗ 


würdige Wandlung vorbereite. Man wird nämlich 


freundlicher gegen Oeſterreich. Als Beleg für die 
eingetretende Wandlung meldet man aus Petersburg, 
daß die Czaarin dieſen Sommer deutſche Bäder 
beſuchen, und daß bei dieſer Gelegenheit der Czaar 
durch mehrere Tage in Wien verweilen werde. — 
Wie man wiffen will, wird die Kaiſerin Eugenie 
von Corſica aus, wohin fie ſich zur Feier des 
hundertſten Geburtstags Napoleons I. begeben wird, 
die vielfach angekündigte Pilgerreiſe nach Jeruſalem 
unternehmen. Sie wird damit ein Gelübde erfüllen, 
welches fle einige Monate vor der Geburt des 
kaiſerlichen Prinzen gethan hat. Damals verſprach 
fie nämlich für den Fall, daß fle Frankreich einen 
Thronerben geben würde, Gott ihren Dank auf dem 
Oelberge darzubringen, ehe der künftige Prinz fein 
fünfzehntes Lebensjahr vollendet haben würde. Dieſe 
Friſt läuft in zwei Jahren ab und die Kaiſerin will 
um jeden Preis halten, was ſie gelobt hat. Sie wird 
über Aegypten zurückkehren und den Suezcanal ein⸗ 
weihen. — Etwas weitfichtige Projecte, das! — 
Italieniſche Blätter laſſen ſich aus Rom ſchreiben, 
daß der Zufammentritt des Coneils nichts weniger 
als ſicher ſtehe. Eine, wie es ſcheint, wohlunter⸗ 
wichtetz Correſpondenz giebt hierüber bemerkenswerthe 
Aufklärungen. Die Yefuiten ſelbſt, heißt es da, 
ſeien bedenklich geworden in Folge des Widerſtandes, 
den ihre fanatiſchen Tendenzen bei andern Theilen 
des Clerus fänden. In den Congregationen, welche 
ſich mit den vorbereitenden Studien für das Conzil 
beſchäftigen, ſeien fie auf unerwartete Schwierigkeiten 
geſtoßen — ſo namentlich in der Congregation für 
das Kirchenſtaatsrecht. Die den Jeſuiten ergebene 
Partei habe in derſelben drei Theſen vorgeſchlagen: 
1) daß der römiſche Pontifex unfehlbar ſei; 2) daß 
die weltliche Regierung des Papſtes von der ganzen 
Kirche gefordert und gebilligt werde; 3) daß der 


moderne Liberalismus als verderblich und ſchändlich 


verworfen werden müſſe. Die Congregration habe 
ſich ſo gefährlichen Neuerungen nicht geneigt erwieſen. 
Die Iefuitenpartei, hierdurch erſchreckt und befürchtend, 
das Coneil möchte ganz andere Ergebniſſe als die 
gehofften liefern, habe alsbald das Gerücht in Umlauf 
geſetzt, daß die Staatsgewalt in mehreren Ländern 
eine Haltung annehme, welche die Verſammlung des 
Coneils inopportun, wenn nicht geradezu unmöglich 
mache. Die ſchließliche Entſcheidung, fährt der Cor⸗ 
reſpondent fort, ſteht noch aus. Das aber ſehe man 
voraus, daß, falls ſich das Coneil nicht verſammeln 


ſollte, der Papſt dadurch eine höchſt ſchmerzliche, ja 
feine Geſundheit und fein Leben bedrohende Enttäu⸗ 
ſchung erfahren würde. — 

Es mehren ſich die Anzeichen, daß die romaniſche 
Race der iberiſchen Halbinſel gleichzeitig in Portugal 


und in Spanien aus allen ihren bisherigen hiſtori⸗ 


ſchen Fugen herausfallen und für eine Union reif 
wird, welcher ſich die Portugieſen aus Furcht vor 
dem Verfinken in ein gemeinſames Chaos in dieſem 
Augenblicke noch entziehen möchten. — 

In Liſſabon ſteht man wie in Madrid 
vor einer Keiſis, von deren Entwicklung und 
Verlauf man ſich daſelbſt noch keine Vorſtellung 
bilden kann. In den Wahlen nach dem neuen 
octroyirten Wahlgeſetz hat zwar die Regierung ge» 
ſiegt, aber nur weil ſich die Oppoſition der Theil⸗ 
nahme an denſelben entzogen hat. Die Kammern 
werden, wie es wenigſtens heißt, am 26. April zu⸗ 
ſammentreten. Der Erfolg in den Wahlen wird 
jedoch dem Miniſterium keine Dauer verſchaffen. Die 
letzten Depeſchen melden von beunruhigenden Sym⸗ 
ptomen in der Hauptſtadt und in den Provinzen. 
In Liſſabon ſelbſt erwartet mau eine Militär⸗Revo⸗ 
lution. Zu welchem Zweck? Unter welcher Fahne? 
Mit welchem Programm? Niemand weiß es, auch 
an Ort und Stelle nicht. 

Bereits meldet eine geſtern Abend von Liſſabon 
abgegangene Depeſche, daß daſelbſt eine Truppen⸗ 
emeute ftattgefunden hat, aber wieder unterdrückt iſt. 
Auch in Mafia hat es ſich geregt. 

Es iſt, als ob die Leute auf der Pyrenäenhalb⸗ 
inſel in ihrer bisherigen hiſtoriſchen Wirthſchaft den 
Kehraus machen und Alles in ihrem Hausweſen zer⸗ 
ſchlagen wollten, ohne eine Idee davon zu haben, 
wie ſie ſich von Neuem einrichten wollen. 

Staatsſtreich, Directorium, Dictatur, General- 
ſtatthalterſchaft — das ſind die Stichworte, welche 
in der Luft von Madrid ſchwirren und den Madri⸗ 


lenen den Kopf verwirren, während die Cortes par⸗ 


lamentariſche Holzhackerarbeit verrichten und ſich mit 
wichtiger Miene mit der Definitive des Spaniers, 
ſeiner Rechte u. ſ. w. beſchäftigen. 

Soeben noch galt die Errichtung eines Directoriums 
als ausgemachte Sache. Die Stellen waren ſchon 
vertheilt. Serrano, Prim, Olozaga ſollten die Di⸗ 
rectoren fein, Herrn Rivero, jetzigem Präfidenten 
der Cortes, war der Vorſitz im Miniſterrath zuge⸗ 
dacht; Admiral Topete ſchien im Wirbel dieſer 
Combinationen ertrunken zu ſein. Da tritt plötzlich 
eine neue Combination auf. Das Königthum ſoll 
votirt werden, aber einer beſſeren Zukunft überlaſſen 
bleiben. Ueber dem wieder hergeſtellten, aber leer 
gelaſſenen Thron ſoll kein Directorium, kein Trium⸗ 
virat ſchweben, ſondern eine General⸗Statthalterſchaft 
des Königreichs, und dieſelbe ſoll auf drei, auf ſechs, 
auf zehn Jahre hoch oben in der Schwebe bleiben, 
bis man eines Königs habhaft werden kann. 

Aber wer ſoll Generalſtatthalter werden? Eſpar⸗ 
tero? Prim? Setrano? Da ſteht man wieder 
vor dem Chaos. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 20. April. 


— Der Transportdampfer „Rhein“ iſt mit einer 
Ladung Pulver eingelaufen. 

— In der gefteigen Verſammlung des „Hand- 
werker⸗Vereins“ war Herr Franz Duncker erſchienen. 
Er wurde von Herrn Klein durch eine herzliche 
Anfprahe und einen Männergeſang begrüßt. 
Herr Duncker erwiederte: Meine Herren, ich fühle 
mich gedrungen, Dank zu ſagen für die freundliche 
Begrüßung, welche mir zu Theil geworden. Ich nehme 
dieſe Begrüßung an als Ihr Berufsgenoſſe, als Ver⸗ 
treter des Berliner Handwerker⸗Vereins, in dieſem 
Sinne kann ich es mit Stolz ohne jede perſönliche 
Ueberhebung. Mit großer Befriedigung können wir 
— der Berliner Handwerker⸗Verein — auf alles das 
blicken, was wir erreicht haben; dies verdanken wir 
hauptſächlich den Umſtänden. Der Boden Berlins 
iſt günſtig durch die große Zahl von Männern, 
welche von Wiſſensdurſt durchdrungen, und andererſeits 
durch die große Zahl intelligenter gebildeter Männer, 
wie dies nur in einer großen Stadt wie Berlin ſein 
kann. Wir müſſen aber das Verdienſt anderer 
Vereine, welche nicht auf ſo günſtigem Boden wirken 
und ſich ein gleiches Ziel geſteckt haben, anerkennen. 
Die Vereine müſſen ihr wahres Lebens princip nicht 
aus der einzelnen Perſon, fondern aus der Gemein» 
ſchaft und Inſtitution ſchöpfen, und wenn ſich ein 
folder Verein mehrere Jahre hält, müſſen wir glauben, 
daß das Prinzip ein richtiges ſei. Das muthige 
Streben auf demſelben Prinzip wird einſt die 


Jaſtitutionen unſeres Staates umgeſtalten und die 


Männer an die Spitze ſtellen, welche die Träger 
dieſer Prinzipien ſind. 

— Im Bezirk des Appellationsgerichts Marien⸗ 
werder waren 1868 vor den Schiedsmännern 16,847 
Sachen anhängig. Davon ſind durch Vergleich 7273, 
durch Zurücktreten der Parteien 2462, durch Ueber⸗ 
weiſung an den Richter 6976 Sachen beendigt wor« 
den und 136 Sachen unerledigt geblieben. 

— Durch das Gutachten der forenſiſchen Aerzte 
iſt feſtgeſtellt, daß der durch einen Wirthſchaftsbeamten 
aus Schwintſch ausgeſetzte kranke Mann an den 
Folgen der Lungenſchwindſucht geſtorben iſt. 

— [Was ein Vogelneſt werth iſt.] Der 
Thüringiſche Thierſchutzverein bringt folgende Auſprache: 
„Lieber Landmann! Dein Junge nimmt aus Lange⸗ 
weile ein Vogelneſt, Grasmücken⸗, Spatzen ⸗, Roth⸗ 
ſchwanzueſt oder ein anderes, gleichviel, von welchem 
der obengenannten Vögeln, ſei es mit Eiern oder mit 
Jungen, aus. Es ſollen davon 5 im Neſte ſein. 
Jedes dieſer Jungen braucht täglich im Durchſchnitt 
etwa 50 Raupen und anderes Geſchmeiß zur 
Aezung, die ihm die Alten aus der Nachbar- 
ſchaft zutragen. Macht täglich 250 Stück. Die 
Aezung dauert durchſchnittlich 4—5 Wochen, wir 
wollen ſagen 30 Tage, thut für Aezung 7500 Stück. 
Jedes Stück Raupe frißt täglich ſein eigenes Gewicht 
an Blättern und Blüthen. Geſetzt, ſie braucht, bis 
fle ausgefteſſen hat, auch 30 Tage, und frißt täglich 
nur eine Blüthe, die eine Frucht abgegeben hätte, ſo 
frißt ſie in 30 Tagen 30 Obſtfrüchte in der Blüthe, 
und die 7500 Raupen in Compagnie 225,000 Stück 
ſolcher Blüthen. Hätte dein Junge das Vogelneſt in 
Ruhe gelaſſen, fo hätteſt du und deine Nachbarn um 
225,000 Stück Aepfel, Birnen, Pflaumen, Kirſchen 
u. ſ. w. mehr geerntet. Wenn jedoch die Raupe, 
wie ſie es manchmal aus Liebhaberei thut, 10, 20, 
30 Blüthen des Tages frißt, oder wenn wegen des 
abgefreſſenen Laubes die Blüthen keine Nahrung mehr 
haben und welk abfallen, ſo beziffert ſich dein und 
deiner Nachbarn Verluſt noch viel höher, du kaunſt 
dann leicht berechnen, was ein Vogelneſt für einen 
Werth hat.“ 

— Am 16. d. M. Abends brannte in Ro ſt au 
ein Wohn und Stallgebäude, dem Hoßbeſitzer 
Johann Schie felbein zugehörig, ab und Tags 
darauf die Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäude des 
Eigengärtners Johann Henning zu Stutthof. 

— Auf der zur Imfterburger Betriebs inſpection 
gehörigen Bahnſtrecke ſind gegenwärtig 1012 Arbeiter 
beſchäftigt. Weitere 190 Arbeitſuchende können noch 
Beſchäftigung erhalten. Bei dem Bau der Thorn⸗ 
Inſterburger Eiſenbahn und auf der Strecke Yufler« 
burg-⸗Gerdauen find zur Zeit 950 Arbeiter beſchäftigt. 

Roſenberg. In einem zu dem Gute Belſchwitz 
gehörigen, mit 60 jährigen Kiefern beſtandenen Walde, 
dem ſogen. „Hainchen“, wurde durch Nachſuchungen 
auf einem Hägel eine große Anzahl platter Steine, 
mit Urnenſcherben, Knochenſtücken und Kohlen durch⸗ 
mengt, gefunden. Bei fortgeſetztem Nachgraben ſtieß 
man in einer Tiefe von 2 Fuß auf ein Haupt⸗ und 
Maſſen⸗Begräbniß. Daſſelbe zeigte ſich als ein großer 
Steinſarg. Weiterhin gelang es 4 Urnen unverſehrt 
herauszuheben, in 7 Urnen war Bronzeſchmuck ent⸗ 
halten. Manches Aufgefundene deutet auf ſehr rohe 
und kunſtloſe Arbeit. Auffällig iſt, daß Scherben 
von Töpferwaaren, ähnlich wie ſie heut' zu Tage 
fabrizirt werden, zerſtreut dabei gefunden wurden. 

Bromberg. Die Aufregung bei einem Theile 
der Bürgerſchaft in unſerer Stadt iſt wegen der 
Nichtwiederwahl unſeres bisherigen Oberbürgermeiſters 
Foller ſehr groß. Mehrere Stadtverordnete haben 
deshalb ihren Austritt aus der Verſammlung angezeigt. 


Stadt⸗Theater. 


Die Saiſon neigt ſich ihrem Ende und mit dem 
höheren Gauge der Sonne ſchwindet hier auch immer 
mehr der Zug des Publikums nach Thaliens Hallen. 
Dadurch wird die Direetion gezwungen, das Repertoir 
durch Novitäten zu beleben, welche auf die Theater⸗ 
freunde einen neuen Reiz auszuüben im Stande ſind, 
und ſo kam denn geſtern bei ganz gut gefülltem 
Hauſe Offenbach's „Großherzogin von Gerolſtein“ 
zur Aufführung. In derſelben hat der Componiſt, 
dem vorſchlagenden Zug der militäriſchen Parodie ent⸗ 
ſprechend, den muſfikaliſchen Grundton derb und 
martialiſch angeſchlagen. Die Ouvertüre beginnt mit 
einem Trommelwirbel, der von den Schlägen der 
großen Trommel beantwortet wird; dann geht es 
hinein in friſche Marſch⸗ und Tanzrhythmen, die fi 
in mannigfachem Wechſel durch die ganze Oper ziehen. 
Als eine wahre Perle glänzen im erſten Aufzuge die 
Couplets, welche der Erbprinz Paul über die höchſt 
ſkandalöſe Notiz ſingt, die in der „Augsburger 


Allg. Zig.“ über feine Heirathsprojecte geſtanden. 
In einem guten Contraſt zu dieſer erleſenen Nummer 
ſteht das große Enſemble in demſelben Acte, welches 
jene Stillſtandsmomente der großen Oper, wo die 
verſchieden ſten Empfindungen und Leidenſchaften wie 
in einem großen Keſſel durch einander kochen, in der 
treffendſten Weiſe parodirt. Dann iſt das Säbellied 
eine ſehr glückliche Erfindung und im Finale fo 
kräftig geſteigert, daß eine durchſchlagende Wirkung 
unausbleiblich iſt. In den beiden folgenden Acten 
tritt die Muſik hinter der breiteren Entwickelung des 
geſprochenen Worts zurück; doch werden uns auch 
dier noch einige hübſche Nummern beſcheert. Die 
Aufführung der Oper war, wenn man einige Peccata, 
wie ſie bei erſten Vorſtellungen kaum zu vermeiden 
find, abrechnet, eine befriedigende; jedenfalls ſetzten 
alle Mitwirkenden ihre beſte Kraft ein, und ſchon 
dieſes Streben nach einem guten Gelingen hat ſein 
Auimirendes. Frl. Lehmann führte die Rolle der 
Großherzogin in Geſang und Spiel nicht übel durch. Wenn 
die Individualität der geſchätzten Künſtlerin auch keine 
Offenbach'ſche Großherzogis zuläßt, ſo dürfte gerade ihre 
Zurückhaltung auf einen großen Theil des Publikums 
eine um ſo günſtigere Wirkung hervorgebracht haben. — 
Hr. Bernhard, obgleich noch nicht ganz ſicher in 
der Parthie des Fritz, bekundete doch eine bedeutende 
Routine in ſchauſpieleriſcher Beziehung und trug auch 
ſeine Arien mit Geſchmack vor. — Volles Lob trifft 
Hrn. Schirmer (Fürſt Paul) in der Geſtalt eines 
höfiſchen Ellenritters und als geckenhafter Tolpatſch. 
— Eine prachtvolle Figur ſtellte Hr. Fiſcher als 
General Bummbumm hin; dieſer, ein Bramarbas und 
Saſſafras vom Wirbel bis zur Zehe, iſt die klaſſiſchſte 
Erſcheinung im Stücke. Sein Auftreten rief ein 
homeriſches Gelächter hervor. Bummbumm iſt der Ur⸗ 
typus der radamontirenden ftnaſterbärte, eine Species, 
die nie ausſlirbt, dafür aber ſich immer blamirt. 
Statt der Epauletten trägt er nach zwei Weltgegenden 
drohend hinaus ragende Kanonen, wahrſcheinlich ge» 
zogen, denn fie find nicht fo ungezogen, daß fie los⸗ 
gehen. Dieſes Ideal eines Kriegers feuert, ſtatt 
Taback zu ſchnupfen, eine Piſtole ab und athmet den 
Pulverdampf ein, wahrſcheinlich um ſich daran zu 
gewöhnen, Pulver zu riechen, wenn er es auch nicht 
erfunden. Mit ſeinem Sarras raſſelt er herum, als 
wollte er alle Mäuſe aus den Löchern aufjagen, und 
um ſich in die rechte Kriegsluſt hineinzubringen, ruft 
er fortwährend: „Wo iſt der Feind?“ Hr. Fiſcher 
hatte den ganzen Abend über die Lacher auf ſeiner 
Seite. — Recht komiſch wußte auch Hr. Bauer 
den Leibhuſaren der Großherzogin und Frau Spitzeder 
die Marketenderin zu geſtalten. Hr. Ulbrich hätte 
aus dem Kämmerling etwas mehr machen können. 
Dagegen behaupteten Frl. Jenke als Vanda und 
Hr. Richard als Diplomat Grogk vollkommen ihre 
Plätze. Schließlich ſeien noch die ſceniſchen Arrange⸗ 
ments beſonders lobend erwähnt. Die Auf- und 
Abmärſche, ſowie die Evolutionen des Militärs 
machten unter der kundigen Führung des Hrn. v. Ern eſt 
einen impoſanten Eindruck und verſchafften demſelben 
als gewandten Regiſſeur einen ehrenden Hervorruf 
nach jedem Aetſchluſſe. 


Gerichts zeitung. 
Schwur⸗Gericht zu Danzig. 
Die geſtrige Schwurgerichts-Verhandlung gegen den 


frühern Getreidemäkler Anaſtaſtus Fro ft und deſſen abge- 
ſchiedene Ehefrau wegen Münzverbrechens wurde vertagt. 

Heute kamen folgende Fälle zur Verhandlung: 

1) Der Arbeiter Alexander Zielinski von hier ift 
geſtändig, dem Arbeiter Friedrich Romkowski zu 
St. Albrecht aus einem verſchloſſenen Kaften durch 
gewaltſames Erbrechen deſſelben Kleidungsſtücke von 
geringem Werthe und 17 Sgr. 9 Pf., ſowie dem Arbeiter 
Friedrich Steeg daſelbſt ebenfalls Sachen von geringem 
Werthe geſtohlen zu haben. Ohne Zuziehung von Ge- 
ſchworenen wurde Angeklagter unter Annahme von 
mildernden Umſtänden mit 9 Monaten Gefängniß und 
Ehrverluſt beſtraft. 

2) Der Maſchinenbauer Auguſt Carl Maſelowski 
von dier wurde in nicht öffentlicher Sitzung ſeinem 
Geſtändniſſe gemäß wegen Münzfälſchung zu 5 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt. 


Heute wurde die Schwurgerichtsperiode geſchloſſen. 
Es ift in derſelben gegen 20 Perſonen verhandelt und davon 
find verurteilt: 9 Perſonen mit 9 Jahren 5 Tagen Ge- 
fängniß und 5 Perſonen mit 34 Jahren Zuchthaus. 
Summa 43 Jahre 5 Tage. 4 Perſonen wurden frei. 
geſprochen. 


Orleans. [Iſt denn Liebe ein Verbrechene) 
Der Afſiſenſaal hat die düftere Phyfiognomie nicht, die 
ſonſt jeden Zuſchauer To ernft ſtimmt. Ja, die &e- 
Idevorenen ſehen mit einer Art von Wohlwollen auf den 
jungen Mann, der auf der Anklagebank ſitzt und, als 
ſähe er ſich für einen Märtyrer der Liebe an, ſorglos, 
faft heiter der Verhandlung folgt. Und doch ruht auf 
Carrignon die ernfte Anklage der verbrecheriſchen 
Entführung eines fünfzehnjährigen Mädchens, der rei. 


v 


. Charline Lequoy, aus dem elterlichen Hauſe. 
m 7. Februar, ſo ſagt der öffentliche Ankläger, ging 
Carrignon aus Mignerettes, ſeinem Wohnort, nach dem 
nahen Ladon und erſuchte den dortigen Wirth Beal, 
ihm ein Zimmer mit Einem Bette auf drei oder vier 
Tage vom Faſchingsdienſtag an zu überlaſſen, er wolle 
Charline Lequoy, ein hübſches Mädchen, entführen und 
hierher bringen, nachdem deren Vater ſie ihm durchaus 
nicht zur Frau geben wolle. Es ift die einzige Tochter 
von Lequoy, ſagte Carrignon; bat der Vater ein ſait 
accompli vor ſich, ſo fügt er ſich in Alles, mein Glück 
iſt gemacht, ich habe das Mädchen und des Vaters Geld, 
brauche nicht von meiner Hände Arbeit zu leben und 
Ihr Schade wird es auch nicht ſein. Der Wirth ſtimmte 
ſcheinbar zu, benachrichtigte aber ſofort den Vater Char. 
linens von dem Vorhaben des dreiundzwanzigjährigen 
Heißſporns. Lequoy hütete nun feinen Hausſchatz mit 
Argusaugen. Half nichts. Während des Abendeſſens 
am Faſchingsdienſtag verſchwand Cbarline. Der Vater 
eilte ſofort zu dem Wirthe von Ladon und trifft dort 
das Liebespärchen bei einem feinen Souper ſcherzend 
und koſend. Kaum betritt der Vater mit dem Sturme 
auf der Stirne das Zimmer, als ihm Charline mit den 
Worten an den Hals fliegt: Nicht böſe ſein, Papa, Du 
mußt wiſſen, nicht Carrignon hat mich, ſondern ich habe 
ihn „entführt.“ Und Carrignon fügte bei: Gut, daß 
Sie kommen, hier kann ich doch werben um Ihre Tochter; 
geben Sie ſie mir, ſo bin ich glücklich, geben Sie ſie 
mir aber nicht, ſo ändert das an unſerem Glücke doch 
nichts, ich bekomme fie „gleichwohl.“ Der Vater er⸗ 
zitterte vor Wuth über die freche Entſchiedenheit des 
tollen Liebespaares, nahm die Tochter mit ſich und 
hütete ſie fortan nur dreimal vorſichtiger. Aber die 
Liebe eines fünfzehnjährigen Mädchens von dein ent- 
ſchloſſenen Charakter Charlinens machte alle Haus. 
Polizei⸗Vorkehrungen zu nichte; noch dreimal entführte 
FCarrignon die Geliebte dem elterlichen Haufe. 
Endlich ſah ſich der tiefgekränkte Vater bemüſſigt, 
die Anzeige der Entführung ſeiner Tochter dem 
Gerichte zu erſtatten, und Carrignon wurde verhaftet. 
Er geſteht vor den Geſchwornen alle Umſtände der 
Anklage mit dem vollſten Freimuthe, aber auch ohne 
die mindeſte Regung von Reue und Bedauern. Präſ.: 
Junger Mann, Ihr Vorleben wird als ein ausgezeichnetes 
geſchildert, alle Welt lobt Ihre Rechtlichkeit und Mora- 
lität, Ihren Fleiß und Ihre Achtbarkeit; wie konnten 
Sie ſich zu einer ſolchen verbrecheriſchen Handlungsweiſe 
hinreißen laſſen und ein ſo junges Mädchen, faſt noch 
ein Kind, zur tiefſten Kränkung des Vaters, zu ſolcher 
Pflichtvergeſſenheit berücken, endlich aber jo oft dem 
Elternhauſe entführen? — Der Angeklagte ſchweigt, ein 
ſüßer Blick auf die Geliebte und ein Lächeln für deren 
Vater ſind die ſtumme und doch ſo beredte Antwort. 
Vater Lequoy: Ja, wahrlich verrückt hat er mein 
braves Kind mit ſeiner Liebe gemacht, und wenn ich hundert 
Gensd'armen für fie aufgeftellt hätte, immer hätte er fie 
alle zu täuſchen gewußt. Das eben brachte mich zur 
Verzweiflung, daß gegen die tolle Liebe alle Gensd'armen 
und die Polizei der ganzen Welt ohnmächtig find. (Hei. 
terkeit.) Wie gerne hätte ich es vermieden, die Hülfe der 
Suftiz anzurufen, Carrignon iſt ja ſonſt ein fo braver 
Menſch. Aber er iſt arm, meine Tochter ein reiches Kind, 
wie konnte ich daran denken, die jungen Leute heirathen 
zu laffen..... Staatsanwalt Le Boucher: Iſt es 
wahr, Herr Zeuge, daß Sie ſchon daran waren, die 
Klage gegen den jungen Mann zurückzuziehen? Zeuge 
Lequoy: Ganz richtig, Herr Staatsanwalt, ich halle 
das vor. Staatsanwalt: Und warum haben Sie 
es nicht ausgeführt? Zeuge Lequop: Weil ich mir 
dachte, es fei für die Ehre des jungen Mannes und 
meines Kindes beſſer, daß ich hier vor den Geſchwornen 
erkläre, wie ſehr ich ihn achte und wie ich jetzt fo gerne 
meine Einwilligung gebe, daß er mein Schwiegerſohn 
werde. (Dieſe überraſchende Wendung ruft unbeſchreibliche 
Senfation bervor.) — Die vernommenen zahlreichen 
Zeugen beſtätigen den vortrefflichen Ruf des Angeklagten, 
und welche unſäglichen Schwierigkeiten er überwand, um 
den renitenten Herrn Schwiegerpapa trotz feiner ſcharf . 
ſinnigen Vorſichtsmaßregeln und des Netzes von Aufſichts⸗ 
organen fo. oft zu überliften. Der Staatsanwalt hielt 
die Anklage wegen des Verbrechens der Entführung auf- 
recht; der Vertheidiger hatte jedoch bei der Sympathle 
des ganzen Auditorlums und ſelbſt der Geſchwornen 
ein leichtes Spiel, das alte Wort zu vartiren, daß Liebe 
kein Verbrechen iſt. Und die Geſchwornen ſtimmten ihm 
nach einer Berathung von nur wenigen Minuten bei, 
fie ſprachen einſtimmig das Nichtſchuldig. Arm in Arm 
mit feiner Braut verließ der Freigeſprochene den Aſſiſen⸗ 
ſaal unter den Beglückwünſchungen der Zuhörerſchaft; 
Arm in Arm mit ihr forderte er, nicht das Jahrhundert, 
aber den durch die Liebe überliſteten reichen Schwiegerpapa 
heraus. Die Hochzeit wird aber beim Wirthe in Ladon 
gehalten werden. 


Was einer Deputirteutochter begegnen kann. 


Ein ſchon etwas bejahrter Deputirter kommt zum 
Heile des Vaterlandes in die zweite Kammer und 
läßt ſeine Tochter, zu deren Erholung von den kaum 
zurückgelegten Anſtrengungen der Schule, auf eine 
Woche zu ſich nach Berlin kommen. Was zieht ſo 
eine junge Provinzial-Blüthe mit Allmacht nach der 
Hauptſtadt? Die Sehnſucht, den Centralpunkt alles 
Großen, Erhabenen, Schönen, alles Wiſſens⸗ und 
Sehenswerthen kennen zu lernen! Wo zeigt ſich ſeine 
Quinteſſenz vollſtändiger, glanzvoller als auf dem 
Tummelplatz der Grazien und Muſen, der Reunion 
von Geiſt, Witz, Herz, Schönheit, Geſchmack und Tol⸗ 
lette, — wo anders als auf einem Ball? Und — 
o ſüßes Wonnegefühl! — die erſten Bewillkomm⸗ 
nungslaute des harrenden Vaters krönen ſchon die 
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Sehnſucht ihres pochenden Herzens, verheißen ihr ſchon 
für den nächſten Abend die Wonne der Erfüllung. 

„Rind, Du kommſt zur guten Stunde! 
iſt Ball bei N. “s, und Du wirft daſelbſt Dein Debut 
in der großen Welt feiern.“ 

Kann ein Deputirter der zweiten Kammer beredter 
ſprechen? Quollen je die Worte überzeugender don 
ſeinen Lippen, erregte je deren erhabener Sinn er⸗ 
ſchütternder, rührender das Herz ſeiner Hörer? 
Thränen glänzten in den begeiſterten Augen ſeines 
Auditoriums, jede körperliche Empfindung war plög- 
lich dem höheren Aufſchwung der Seele gewichen; 
Ermüdung, Hunger, Durſt waren geſchwunden bei 
dem erſten flüchtigen Blick in die Perſpective der 
Seligkeit, in das Paradies — eines Reſidenz⸗Balles. 
Des conſervativ⸗wirthſchaftlichen Deputirten Zimmer 
glich im Nu dem wüſten Tummelplatz einer ſocial⸗ 
republikaniſchen Empörung. Schneller, als unter dem 
Erbrechen rebelliſcher Zerſtörer, ſprangen die Koffer, 
die Mantelſäcke, die Reiſetaſchen und Schachteln unter 
den zarten Fingern der in dieſem Augenblicke erſt 
zum Selbſtbewußtſein erwachten jungen Schönen auf; 
der Tag des Lebens flammte im glühenden Sonnen« 
ſtrahle am Horizonte ihres jungen Daſeins, das Ge⸗ 
fühl ihrer Mädchenwürde ſchwellte die pochende Bruſt, 
die Pforten einer höheren Beſtimmung öffneten fih 
ihrem trunkenen Blick: — auf dem Tiſch glänzte ihr 
die Einladungskarte entgegen. 

Aber bald war ſie verſchwunden unter dem Berg 
von Putz⸗ und Mode⸗Artikeln, den die Malles gleich 
dem empörten Hekla ausſpieen; das Bett des Depu⸗ 
tirten deckten Mädchenkleider, ſeinen Schreibpult Hüte 
und Schuhe, das Heiligthum feiner Aeten verſchwand 
unter der Laſt von Fichus, von Schmuck, von Büchern, 


Morgen 


“ 


alles pele-mele unter einander, die Reiſekleider 


nahmen den Raum auf Sopha und Stühlen ein, — 
kein Ruheplätzchen blieb dem Vertreter des Vaterlandes 
als der nackte Boden. Doch auch hier ward ihm 
nur eine flüchtige Muße gegönnt; kaum hatte die 
triumphirende Novize, mit dem Adlerblick des Feld⸗ 
herrv, ihre Toilette gemuftert, fo ward in Eile der 
zarte Körper in die beſcheidene Provinzial⸗Hülle ge⸗ 
borgen, und fort riß ſie den zärtlichen Vater zu der 
nächſten Droſchke, die von der Einſteigenden nur das 
Welterſchütterungswort „Gerſon!“ vernahm. Eine 
Stunde ſpäter war Schneider, Putzmacherin, Blumen⸗ 
verkäufer, Handſchuhmacher in Thätigkeit geſetzt, und 
die ſpäte Nacht erſt träufelte ihren balſamiſchen Mohn 
auf die vor Ermattung ſich ſenkenden Augenlider. 
Eine fieberhaft verträumte Nacht, in phantaſtiſchen 
Schlingungen der entflammten Imagination durchtanzt, 
feſſelte die Erſchöpfte über die gewohnte Ruhezeit an 
ihr Lager, und erſt der gellende Meldungsruf: „der 
Schneider!“ weckte die träumend Schwelgende zu 
wachem Genuſſe. 

Unter dem ſüßen Tändeln des Anprobirens, des 
Aenderns, des Putzens vollendete Helios ſeine Him⸗ 
melsbahn; tiefe Nacht bedeckte die Erde; die Glocke 
vom Thurme des Gensd'armen⸗Markts erdröhnte ihr 
verhängnißvolles „Neun“, das lauſchende Ohr der 


vor Erwartung Zitternden vernahm das Rollen des 


vorfahrenden Wagens, der mahnende Ruf des Vaters 
„Komm“ erſcholl, die ſtets gehorſame Tochter warf 
noch einen fragenden Blick in den Spiegel, griff 
einigermaßen beruhigt nach dem Mantel und betrat, 
am Arme des Vaters, den verhängnißvollen Weg. 


Der überraſchende Anblick des glänzenden Saales 


mit ſeiner prunkenden Belebung konnte keinen wohl⸗ 


thuenderen Eindruck auf das Gemüth des unerfahre⸗ 
nen Kindes erzeugen, als ihr einfach natürliches Ex⸗ 
ſcheinen an dieſem Ort des Luxus und der Pracht. 
Im erſten Augenblick hatte fie die allgemeine Aufe 
merkſamkeit gefeſſelt, im zweiten flogen ihr alle 
Herzen zu, im dritten war ſie von einer Schaar von 
Tänzern umgeben und im vierten bereits ihre Zuſage 


für den letzten Tanz notirt. Wie reizend durch⸗ 


ſchwebte ſie die Räume in der Polonaiſe, wie ſchlug 
entzückt das Vaterherz, als ſie, einem wohlthuenden 
Zephyr gleich, an ihm vorüberſchwebte; auch in 
einem Galopp ſchwelgte er noch, gevoß ſelbſt eine 
Frangaiſe und ertrug endlich einen patriotiſchen 
Walzer. Jetzt aber war die Beamtengeduld, die 
doch fo mauche Rieſenprobe feuerfeſt beſtanden, 
erſchöpft und ſuchte Stärkung und Entſchädigung 
am Whiſttiſch. Um ein Uhr ſtand man auf; der 
glückliche Vater war auch glücklicher Spieler geweſen: 


er hatte 72 Point à 6 Pig. gewonnen, ſuchte freude ⸗ 


ſttahlend fein Töchterchen auf und — mahnte zur 
Heimkehr! Ein Blitz in ein Pulverfaß! ein Hagel⸗ 
flag auf üppige Fluren! eine Uleberſchwemmung 
auf eine heerdenbedeckte Niederung! — Jetzt begann 
das Parlamentiren! Konnte der zärtliche, doppelt 
hochbeglückte Vater dem ſanften Bitten ſeines Töch⸗ 
terchens widerſtehen? Konnte er den ungeſtümen 


Forderungen auf ſchuldige noch reſtirende vier Tänze 
eine Infolvenz Erklärung entgegenſetzen? Galt es 
nicht das Zahlungsvermögen ſeiner einzigen Tochter, 
die erhobene Einlöſung ihres verpfändeten Wortes? 
Das Vaterherz ward erweicht und ſchnell ein alle 
Theile befriedigender Ausweg gefunden. Der an 
feine Nachtruhe, mit dem Glockenſchlage zehn, gewöhnte 


Beamte konnte dem mahnenden Morgenſchlaf um ein 


Uhr nach Mitternacht nicht länger widerſtehen; er 
führte ſein Töchterchen einer befreundeten Familie 
zu, übergab ſie dem Schutz der ehrwürdigen Matrone 
derſelben und eilte fo ſtürmiſch dem Bette entgegen, 
wie ſein Kind dem leicht beſchwingten Tanz. 


(Schluß folgt.) 


Bermiſchtes. 


— Das Wörtchen „wenn“ iſt die fliegende Brücke 
von einem blumenbebauten Ufer zu einem dürren und 
dornigen Ufer. „Ach, das iſt ein lieber Menſch, 
wenn“ — hier geht die Paſſage hinüber, nach dieſem 
„wenn“ iſt der charmante, liebe Menſch ein ſchlechter 
Kerl! — Das Wörichen „aber“ ift der Umkehrplatz 
der Rede, nach dem „aber“ kehrt man den ganzen 
Sinn des Geſagten um. „Ach!“ ſagt die Frau 
Muhme, „ich habe dieſen Menſchen fo lieb, er iſt fo 
gut, ſo brav, ſo recht vortrefflich, aber“ — hier 
wird der Tannenzapfen umgekehrt und was vorher 
ſo glatt ging, das zerreißt nun Fleiſch und Haut. 
Die zwei Wörtchen „wenn“ und „aber“ haben ſchon 
mehr Unglück in der Welt angerichtet, als das Pulver 
und die Buchdruckerkunſt! Stellt mir einen Sokrates 
her, einen Mark Aurel, und ſtellt ein Weib mit 
einem „wenn“ und mit einem „aber“ entgegen, und 
Sokrates und Mark Aurel ſind verloren. 

— [Bairiſch.] Bei einem jüngſt in der Vorder ⸗ 
pfalz ſtattgefundenen Brande rief ein junger Bürger 
dem andern zu, mit an die Brandſtätte zu eilen, um 
löſchen zu helfen; der Angerufene erwiedert aber: 
Jo, Hannes, wo denkſtde dann hin, ich wer mer den 
Mann zum Feind mache! 

— [Der Zu fall der beſte Satyriker.] 
Das Gründungs⸗Comité des neuen ärztlichen Ver⸗ 
eins in Wien erhielt dieſe Woche die Genehmigung 
der Statthalterei zugeſtellt. Beigeſchloſſen war dem 
Decrete ein Statuten Exemplar nicht etwa des 
ärztlichen, ſondern eines in Gründung begriffenen 
Leichen Vereins, das wohl der Zufall an dieſe 
Adreſſe gewieſen. 

— Der mediciniſchen Akademie zu Paris wurde 
jüngſt ein Mann vorgeſtellt, welcher das feltene Ver⸗ 
mögen beſitzt, ſich willkürlich zwei Zoll länger und 
kürzer machen zu können. Er ift in feiner Jugend 
von einem Wagen überfahren, wodurch das ſogen. 
Heiligenbein die Eigenſchaft erhalten hat, ſich wie ein 
Keil zwiſchen den Beckenknochen hin⸗ und herſchieben 
zu können. 

— Ein verſteinertes indianiſches Kind wurde vor 
einigen Monaten in der zu den vereinigten Staaten 
gehörenden neuen Provinz Ohio, bei dem Orle 
Guernſey, gefunden. Das merkwürdige Petrefakt 
lag in einem Felſenloche und glich einer Figur aus 
Kalkſtein. In derfelben Aushöhlung fand man eine 

leine Schnur Kügelchen, einem Roſenkranz ähnlich. 


Literariſches. 


Im Verlage von C. S. Liebrecht in Berlin iſt 
ſoeben ein überaus praktiſches Handbuch für den 
Eintritt in „die Marine des Norddeutſchen 
Bundes“ erichienen, das einem von den Behörden und 


dem Publikum längſt gefühlten Bedürfniß zum fachlichen 


und leicht verftändlichen Selbft - Unterricht über den 
Gegenſtand auf das Beſte entſpricht und deshalb für 
die Eltern und Lehrer, eben ſo wie für die jungen Leute, 
die ſich dieſer Carriere widmen wollen, von Wichtigkeit 
ift. Daſſelbe enthält von der ſachkundigen Hand eines 
höheren Flotten Offiziers (Corvetten Kapitain O. 
Livonſus) unter dem Titel: „Die Marine des 
Norddentſchen Bundes“ zunäaͤchft eine überſichtliche, 
feſſelnde Darftelung der Entwickelung und des jetzigen 
Standes unſerer Kriegsmarine; die Angaben aller geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen über die Aufnahme in den höheren 
und untergeordneten Dienſt der Königl. Marine, in prak- 
tiſcher Faſſung, mit den Schematas der beizubringenden 
Papiere; Rathſchläge für Eltern und junge Leute; die Dar- 
ſtellung der Ausſichten der Aufgenommenen; Notizen über 
den Eintritt in den Kauffahrteidienft; die Ueberſicht der 
vorhandenen Kriegsſchiffe; den Beſtand des Marine⸗ 
Corps; die Beſatzung eines Kriegsſchiffes; die Anführung 
der Marine- Behörden; die Mittheilungen über den Pflicht- 
und freiwilligen Dienſt in der Marine und ſchließlich 
die ſelbft für die gewöhnliche Unterhaltungslectüre ſehr 
intereſſante lexikographiſche „Erklärung aller 
beſonders häufig vorkommenden Schiffsaus⸗ 
drücke.“ — Bier ausgezeichnete Holzſchnitte erleichtern 
die Kenntniß der Kriegsſchiffe; der Umſchlag zeigt in 
Farbendruck die Flaggen der Norddeutſchen Kriegs- und 
Handelsmarine. — Bas ſehr empfehlenswerthe Buch ift 
zum Preiſe von 10 Sgr. durch jede Buchhandlung zu 
beziehen. 


Verantwortliche Redaction, Dru und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


— 


Kirchliche Nachrichten vom 12. bis 19. April. 


St. Marien. Getauft: Weinhändler Weſſel 
Sohn Paul Rudolph Anatol. Stadt- u. Kreisger.⸗Rath 
am Ende Tochter Marie Eliſe. Kornwerfer Kumm Sohn 
Carl Max. Schankwirth Wiens Sohn Johannes 
Hermann. Kaufm. R. Schirmacher Tochter Helene Clara. 

Aufgeboten: Pfarrer Johannes Sam. Friedrich 
Karmann in Gruppe mit Zafr. Emma Julie Heyn. 
Kaufm. Carl Richard Marzahn mit Igfr. Adele Frieder. 
Johanna Winkelhauſen in Pr.⸗Stargardt. Bäckergeſ. 
Arcade Franz aver Anton Tucholka mit Henr. Descau. 

Geſtorben: Schuhmachergef. Mitſcherling todtgeb. 
Sohn. Kaſtellan Liok Sohn Paul Emil, 8 M. 5 T., 
Diarrhöe. Wundarzt Friedr. Gottlob Lehmann, 58 J. 
10 M. 19 T., Gehirnſchlagfluß. 

St. Johann. Getauft: Schiffsbohrer Lau Sohn 
Max Robert. Kaſſirer Zimmermann Sohn Johann 
Adolph Eugen. Zimmergeſ. Sellin Sohn Julius Felix. 
Hrn. Büttner Sohn Hermann Eduard. 

Geſtorben: Schneidermſtr. Carl Julius Kraufe, 
57 J., Nierenkrankheſt. Polizei. Aſſiſtent Popp Sohn 
Paul George Walter, 7 M., Abzehrung. Wwe. Kauczynski 
Sohn Otto, 5 J., Waſſerſucht. 

St. Catharinen. Getauft: Eigenthümer Martens 
Sohn Arthur Guſtav Adolph. Bäckermſtr. Schnarke Sohn 
Emil Felix. Kaufm. v. Tadden Sohn Arnold Hermann. 
Bäckermſtr. Rynkowski Sohn Adalbert Edwin Hppolit. 
Bernſteinarb. Reimann Sohn Herrmann Albert Gottlieb. 

Aufgeboten: Schneidergeſ. Theod. Herm. Grundike 
mit Auguſte Louiſe Mathilde Schwerdtfeger. 

Geſtorben: Schornſteinfegermſtr.- Wwe. Augufte 
Emilie Sadowski, geb. Koch, 49 J. 4 M., Lungen- 
Schwindſucht. Schiffszimmergeſ. Paſchke Sohn Hermann 
Eduard Julius, 4 J. 8 M., Gehirnentzündung. Schmiede⸗ 
geſ.⸗Frau Marie Brent, geb. Wiens, 65 J. 9 M., Lungen» 
Tuberkuloſe. Nagelſchmiedegeſ.⸗Frau Amalie Kahlke, geb. 
Mehrke, 42 J. 2 M., unbek. Krankheit. Zimmergeſ.⸗Frau 
Charl. Dorothea Demski, geb. Biefing, 33 J. 11 M. 
20 T., Lungen⸗Tuberkuloſe. Maurergeſ. Michaelis Sohn 
Eugen Guſtav Adolph, 1 M. 13 T., Krämpfe. Maſchiniſt 
Fiſcher Sohn Carl Emil, 5 M., Krämpfe. 

St. Bartholomäi. Getauft: Werkführer auf 
der Königl. Werft Horn Sohn Johann Gottfried. 

Aufgeboten: Töpfer Michael Gottlieb Steinhauer 
mit Igfr. Marie Freeſe. Zimmergeſ. Johann Lübs mit 
Catharine Roſine Casper aus Wes linken. 

Geftorben: Schuhmachergeſ. Graß Tochter Selma 
Concordia, 12 M. 2 T., Darmſchwindſucht. Victualien⸗ 
händler Ruprecht Sohn Emil Heinrich, I M., Darm- 
katarrh. Schneidermſtr. Krauſe Tochter Lucie Auguſte, 
2 J. 10 M., Hirnyaut⸗Entzündung. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


191 4] 336,16 44 |. friih, heil u. wolkig. 
20| 8 839,31 42 | NND, flau, do. do. 
12 338,42 7,5 Oeſtl. do. do. ſchön. 
Markt-Zericht. 


Danzig, den 20. April 1869. 


Die auswärtigen Nachrichten lauten ganz unthätig 
und ſelbſt zu nachgebenden Preiſen ſind keine Geſchäfte 
zu Stande zu bringen. In Folge deſſen verlief unter 
heutiger Markt wieder ſehr ſtill und nur 17 Laſt 
Weizen ſind in kleinen Partien zu weichenden Preiſen 
mühſam abzuſetzen geweſen. Hochbunter 1327/3377, 
erreichte 2. 495; hellbunter 129/3063. 470. 465; 
bunter 13076. 445; gewöhnlicher 12688. 405 
pr. 5100 &. 

Roggen auf geſtrige Preiſe gehalten, war weniger 
geftagt: 132/388. 2.385; 125½6. 1256. 366.361 
pr. 4910 . — Auf Lieferung in den nächſten Tagen 
wurde 12944, 2. 375 vergebens ausgeboten. 

Gerſte große 11863. 348; kleine 108/1098. 
36 pr. 4320 8, 

Kleeſaat weißes 15 pr. 100 . 

Spiritus 154 pr. 8000 % verkauft. 


Bahnpreife zu Danzig am 20. April. 
Weizen bunt 129— 132g. 77—78 S 

do. bellbt. 125— 1326. 76—82 pr. 85 &. 
Roggen 125— 132, 61—64 pt. 818 
Erbſen weiße Koch. 63—65 Apr 

do. Futter- 60—62 pr pr. 90 K. 
Gerſte kleine 100— 110K. 54—56/57 Apr. 

do. große 112— 11864. 55—58 . pr. 72 Kl. 
Hafer 35—38 . pr. 50 l 


Angekommene Fremdr. 


Engliſches Haus. 

General ⸗Major, Inſpektor d. Train -⸗Inſpektlon u. 
Mitglied d. General Artillerie Commiſſion Woide, 
un u. Adjutant Klaproth u. Kaufmann Evers 
a. Berlin. 


Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Droß, Schultze, Zweig u. Scheper a. 
Berlin, Freudenberg a. Erfurt u. Fleſch a. Hamburg. 


Walters Hotel. 
Telegr.⸗Direet.-⸗Rath Serre u. Director Heumann a. 
Königsberg. Die Gutsbeſitzer Götz a. Königsberg u. 
Bliefernick a. Pofilge. Die Kaufl. Wapler a. Magdeburg 
u. Maſchner a. Frankfurt a. O. Student Fürſtenwalde 
a. Dirſchau. 
Hotel du Nord. 
Ober⸗Regier. Rath Conrady n. Fam. a. Münfter. 
Die Rittergutsbeſ. v. Kries a. Baldau, Drawe a. Sas ; 
foczin u. Frau Pleyn a. Morreſchin. Frl. Winkelhauſen 
a. Pr. Stargardt. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, den 21. April: 2 
Keine Vorſtellung. D 
Donnerſtag, den 22. April. (Abann. susp.) 
Zum zweiten Male: Die Großherzogin 
von Gerolſtein. Komiſche Oper in 3 Alten 
und 4 Bildern von H. Meilhac u. L. Hals vy. 
Muſik von Offenbach. 


Emil Fischer. 
Das zur 


J. L. Preussen Contursmaſſe 


gehörige Lager in Papier, Galanteries und 
feinen Lederwaaren iſt noch immer groß und 


wied der Ausverkauf zu gerichtlichen 
Taxpreiſen fortheſetzt Portechaiſeng. 3. 


Victoria: und ſchwediſche Früh⸗ 
Erbſen, Saat Wicke, ächten Rügener Hafer, 
Timothee; rothen, weißen, ſchwediſchen und gelben 
Klee, franz. Luzern; engl. und ital. Rheigras, 
Seradella, blaue Lupinen, Leinſaat, Riefen- Spargel, 
ſowie Saat. Getreide empfiehlt in friſcher, geſunder Waare 

Cäſar Tietze, Kohlenmarkt 28. 


Dienſtag, den A. Mai, von 9 Uhr Vor⸗ 
mittags ab, werde ich mein ſämmtliches Inventarium, 
beſtehend in Pferden, Kühen, Ochſen, Bullen, Schweinen, 
Wagen, Adergeräth u. |. w. durch Auktion gegen 
baare Bezahlung verkaufen. 5 


J. Wienss in Palſchau. 


Epileptische Krämpfe u ae 

( ) 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. ©. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 
strasse No, 6. Auswärtige brieflich. Schon 
über Hundert geheilt. 


| 
| 


Allerneueste Glücks-Offerte, 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
ist von der Königl. Preussischen Be- 
gierung gestattet. 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 


Grossartige wiederum mit 
Gewinnen bedeutend vermehrte 
Capitalien - Verloosung von über 
6 ½ Millionen. 

Die Verloosung garantirt und vollzieht 
die Staats-Regierung. 

Beginn der Ziehung am 3. Mai d. J 
Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder 1 Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats- Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden diese wirklichen Original- 
Staats-Loosegegenfrankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 

Gegenden von mir versandt. 


Es werden nur Gewinne gezogen, 
Die Haupt-Gewinne betragen 

2 mal 250,000, 2 mal 150,000, 2 mal 
100,000, 2 à 50,009, 2 3 30,000, 
3 à 25,000, 4 à 20,000, 4 15,000, 
4a 12,000, 11, 000, 7 à 10,000, 2 à 
8000. 6 à 6000, 17 à 5000, 4000, 
23 à 3750, 14 à 3000, 105 A 2500, 
105 à 2000, 6 à 1500, 11 à 1200, 
314 A 1000, 14 à 250, 477 à 500, 6 à 
300, 355 à 250, 249 à 200, 48100 à 150, 
125, 117, 110, 100, 30, 30, 

' Gewinn - Gelder und amtliche 
ZTiehungs-Listen sende meinen Interessen- 
ten nach Entscheidung prompt und ver- 
schwiegen. 

Durch meine von besonderem Glück 
= begünstigten Loose habe meinen In- 

teressenten bereits allein in Deutsch- 

land die allerhöchsten Haupt- 
B Treffer von 300,000, 225, 3 


BITELTIZSLRLTRLTELEBLLRIERTIBTLBLIBLLILLIBLISILHIURILHITELLBITKLIAITETTRLT 


182,500, 152,300, 130,000, 130,000, 

mehrmals 125,000, mehrmals 100,000, 

kürzlich schon wieder das grösse 

Loos von 127,000 und jüngst am 

3, März schon wieder den aller- 

grössten Haupt - Gewinn in der Pro- 

vinz Preussen ausbezahlt. 

E Jede Bestellung auf meine Ori- 
ginal-Staats-Loose kann man 
der Bequemlichkeit halber auch ehne 
Brief, einfach auf eine jetzt übliche 
Postkarte machen, 

Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft. 


MDD 


BITRLCHLERTTETLTTTÄITELTELTNICHTTRTULRSLERTTETLRITMITEITETTEITRITSLTETTBLTBTTRITELLELTRITETTE 


MINI 


